
Kurlturelle Highlights | 9Hemsbacher Woche · 8. Dezember 2023 · Nr. 49

Lars Redlichs Weihnachtsshow im MAX

Brillantes Menü der Comedy-Kunst
Wer Lars Redlich vergange-
nes Jahr in der Kulturbühne 
MAX erlebt hatte, der wusste, 
was ihn oder sie erwartete beim 
erneuten Auftritt: Spaß. Lau-
nig-unterhaltsam mit vereinzel-
ten Spuren von Ernsthaftigkeit. 
Getoppt wurde Redlichs 2022er-
Gastspiel dadurch, dass er nicht 
allein angereist war. Mit Bijan 
Azadian hatte er einen kongeni-
alen Partner, der weit mehr war 
als nur Sidekick.

Comedy. Durch Fernsehdauer-
berieselung zu viele Jahre abge-
droschen, erhält das Wort allei-
ne durch Komiker von der Natur 
eines Mario Barth einen unan-
genehm aufgedrehten Aufdring-
lichkeits-Touch. Getoppt wird es 
nur noch durch Musik-Comedy 
– mit dem Film des Hobbyspaß-
machers, wahlweise an Gitar-
re oder Klavier sitzend im Kopf, 
harrt man den mehr oder weni-
ger lustigen Reimversen. Denkt 
sich, dass es ja trotzdem nett sein 
kann. Enttäuscht wird man nicht. 
Überrascht nur selten. Es geht 
aber auch anders. Comedy selbst 
geht auch anders. Nämlich dann, 
wenn sie durch Witz statt Laut-
stärke funktioniert, überzeugt 
durch intelligente Pointen statt 
verbaler Inkontinenz. Wenn das 
dann so locker-flockig aus dem 
Ärmel geschüttelt kommt wie bei 

Lars Redlich, dann weiß man: Da 
steht ein Mann auf der Bühne, 
der sein Handwerk versteht. Am 
vergangenen Sonntag blitzte die-
se Comedy in der Kulturbühne 
MAX auf.

Herrliche Gags  
und stoische Miene
Die ersten Minuten von „Lars 
Christmas“, der Weihnachts-
show des Entertainers der nächs-
ten Generation, waren ein ein-
ziges Buffet an Witzhäppchen. 
Die Bühne in rot-grünes Licht 
getaucht, die Glitzergirlanden 
um Mikroständer gezwirbelt, auf 
dem Klavier ein Schokoweih-
nachtsmann, ging es in ein Weih-
nachtsmenü von hohem Genuss. 

Dieser Schokoweihnachtsmann 
– vielleicht war der wie Redlichs 
besungener Klaus: Schon mehr-
mals eingeschmolzen, an Ostern 
als Hase auferstanden, nur um 
erneut dem „Circle of Chocola-
te“ zugeführt zu werden. „Lindt 
hat uns viel Geld geboten, dass 
wir die Nummer nicht bringen“, 
kommentierte Redlich trocken. 
Während er einen herrlichen Gag 
nach dem anderen raushaute, saß 
Bijan „das Tier am Klavier“ Aza-
dian mit stoischer Miene an sei-
nen Tasten, baute hier und da 
einen Satz zusammen, lächel-
te zwischendurch mal ins Publi-
kum, um dann doch wieder mit 
Egal-Gesicht dem Mann an der 
Gitarre zu lauschen. Dabei war er 
nicht nur der Stichwortgeber für 
Redlich. Am Klavier war er zwei-
felsohne die Kirsche auf dem Sah-
netopping. Nicht umsonst konn-
te sich Redlich während seines 
Christmas-Medleys ein heiter-
verzweifeltes „Bijan, willst nicht 
mal Hotel California spielen?“ 
in Richtung seines Bühnenpart-
ners in der Garderobe nicht ver-
kneifen. Was Redlich in Witz und 
Improvisation, war Azadian am 
Klavier.

Variationen von 
„Last Christmas“
Und dann war es auch so frech 
wie famos, was die beiden auf die 
Beine stellten. So kredenzten sie 
als Zwischengang den gehasst-
geliebten Klassiker „Last Christ-
mas“ von Wham in Dauerschleife 
und ganz unterschiedlichen Vari-
ationen. Sie überzeugten dabei 
in krudem Rap genauso wie in 
Jamaika-Version; die Frage an 
eine Zuschauerin, wann sie denn 
zuletzt gekifft habe, die muss man 
sich dann trotzdem erst mal trau-

en. Gleiches galt für das Erklim-
men der Oktaven einer Mariah 
Carey – als Mann. Und das bit-
te so, dass es dem Publikum im 
vollbesetzten MAX nicht in den 
Ohren schmerzte, wie ein – mal 
wieder dazwischen gestreutes – 
„Last Christmas“. 
In der Musik zeigte sich im Übri-
gen die Brillanz der beiden Musi-
ker. Sei es bei einem Schnellig-
keitsweltrekord im Klezmer-
Spiel, in einer fantasievollen Ver-
sion von „Over the rainbow“ oder 
den eigenen Kompositionen – in 
allem hörte man das Können, das 
nicht von ungefähr kommt. Aza-
dian ist ausgebildeter Pianist, war 
ganz nebenher Lehrbeauftrag-
ter an der Universität der Künste, 
während der ausgebildete Musi-
caldarsteller Redlich schon bei 
„Jugend musiziert“ als Klarinet-
tist Preise abräumte. Und dann 
war da ja auch noch die Stimme, 
die für Pop über Klassik bis Chan-
sons tauglich ist.

Disney und Loriot  
in einem Programm
Es kam allerdings nicht von 
ungefähr, dass Lars Redlich sich 
gesanglich als Prinz auf der Suche 
nach Liebe durch die gesamten 
Disney-Prinzessinnen datete – 
schließlich war er schon als Olaf, 
der Schneemann aus „Frozen“, 
auf den Bühnen zu sehen. Dass 
Redlich auch ein talentierter Vor-
tragender ist, zeigte sich sowohl 
mit Loriots morbidem Gedicht 
„Advent“ wie auch der berlinerten 
Weihnachtsgeschichte, „gepinselt 
von Lukas“; die Hauptfigur: Influ-
encer Jesus mit seinen 12 Fol-
lowern. Vielleicht nicht beson-
ders erfindungsreich – aber dar-
auf kommen muss man trotzdem 
erst mal.

Ernste Momente
Doch auch Music-Comedy hat 
in diesen Zeiten ihre ernsten 
Momente. „War is Over“, das Lied 
von John Lennon, bei dem man 
sich wünschte, es müsste nicht 
mehr gesungen werden, war einer 
davon. Die Aufforderung Redlichs 
weiter die Kleinkunst und die Kul-
tur durch Besuche zu unterstützen 
ein anderer. Das macht man ger-
ne, wenn man dafür ein solches 
Festessen kredenzt bekommt, wie 
Lars Redlich und Bijan Azikari es 
an diesem Abend ablieferten und 
dafür auch zurecht stehende Ova-
tionen ernteten. (cs)

Lars Redlich (r.) und Bijan Azikari begeisterten mit „Lars Christmas“ im MAX.
 Foto: cs

Lars Redlich wusste seine Stimme – singend oder vortragend – hervorragend 
einzusetzen. Foto: cs




